
Dreı Bedeutungen des Jüngsten Gerichts Michelangelos
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Klemens VII gab Michelangelo den Auftrag, die Altarwand der
Sixtinischen Kapelle das üngste Gericht malen Paul I11 ahm den
Plan SC1NES Vorgängers wieder auf nd Michelangelo führte das r1eS18C
Fresko ausS,.

Für jeden SC1LHNETTI TEL „Urheber” hatte dieses Gemälde C116 VOCI'-

schiedene un besondere Bedeutung: Klemens VIL hatte 6S als gemal-
ten Bußpsalm der Renaissance gedacht und gewollt; unter Paul 11L
wurde CS SOZUSASC ZUu polemischen AÄnzeige des zukünftigen Konzils
VonNn Trient: für Michelangelo aber wa  r CS die dramatische Offenbarung
SC1HNES sogenannten „Dritten Stils“

Im Verlauf dieser Studie möchten WIL den Versuch asc diese
TEL noch ungenügend erforschten Seiten Werkes erläutern,
dessen Bedeutung nıcht 1U als Meilenstein der Kunstgeschichte, SOI1-

ern auch als Spiegel der gelst1gen und besonders religiösen (esin-
NUNSCH talien während der kritischen Periode zwischen Reformation
und Gegenreformation unermeßlich 1st

w el zeitgenössische Biographen Michelangelos Vasari und Con-
divi versichern 11S eINSUMMU, daß die Idee, das Jüngste Gericht
die Altarwand der Sixtina malen lassen, auf Klemens VII zurück-
geht der bereits die Wende des Jahres 15373 den Künstler dazu
aufforderte Condiviı schreibt 99  Is der e1in richtiges Urteil hatte,
nachdem darüber oft und oft nachgedacht hatte, entschloß sich
zuletzt ihn den Tag des Jüngsten Gerichts machen lassen, indem
dafür hielt durch den Reichtum und die Größe des Gegen-
standes Manne Raum verschaffen, daß ZE1SCIL könne, as

Krafte vermöchten Das SCHAUC Datum des Auftrages geben die
Quellen nıicht a 1ST aber AaUus anderen Dokumenten annähernd Z

ermitteln
Merkwürdig und eıgenartıg zugleich erscheinen uNSs die Auswahl

des Themas? und die Bestimmung der Stelle, die dem Gemaäalde
Kapellenraum ZUSCWIESCH wurde.

Die Darstellung des „Dies 1T4€ der religiösen Ikono-
yraphie des Mittelalters und bis das Jahrhundert beliebtes
Motiv ıst der Kunst der italienischen Hochrenaissance verhältnis-

Vgl Vasarı AÄAusg Milanesi) VII 204
Vgl Condivi Vıta di Michelangelo Ausg Ncona Milano 190928 146
Zur Ikonographie des Ihemas vgl Voss, Das Jüngste Gericht der

bildenden Kunst des frühen Mittelalters, Leipzig 1884
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mäßig selten. Es ıst anzunehmen, daß der Papst, indem Michelangelo
gerade dieses ungewöhnliche Ihema vorschlug, die Absicht hatte, auf
diese Weise die alteren Bilderzyklen der Kapelle ZU Abschluß z

bringen, ıIn denen bereits Gewölbe die Urgeschichte der Menschheit
bis ZU Sintilut, un auf den Wänden die zwel großen historischen Zeit-
alter des Gesetzes ın den Bildern au  N dem Leben Moses, und der Gnade
ın den Szenen aus dem Leben Jesu sehen

Wohl ann diese Gesinnung des Auftraggebers die Wahl des The-
INas, aum aber die der Stelle rechtfertigen, der das ecue Fresko
entstehen sollte. Die Bestimmung der Altarwand diesem Zwecke
brachte CS a1t sıch, daß die Anfangsbilder aller bereits 1n der Kapelle
bestehenden Bilderzyklen zweı I unetten mıt den ersten Vor-
fahren Christi, Von Michelangelo selbst gemalt, die Auffindung Moses
und die Geburt Jesu VOon Perugino SsSoOw1e die Gestalten des Heilands
und der TEL ersten Päpste zwischen den Fenstern zZerstort werden
mußten.

Außerdem widerspricht diese Wahl der JI radition, nach der das
üngste Gericht nıcht der Altarwand, sondern ber dem Haupt-
eingang der Kirchen, der inneren oder außeren Wand, seinen her-
kömmlichen Platz hatte Und das, weil nach liturgischer Vorschrift das
KEvangelium VO Ende der Welt S in den Messen des ersten und etzten
Sonntages des Kirchenjahres gelesen wird: OZUSaSCH seinem Ein-
und Ausgang; daher der architektonische Symbolismus. Eıs xibt ohl
vereinzelte Beispiele on Bildern des Jüngsten Gerichts der Altar-
wand, doch handelt sıch un Ausnahmen.

Wenn 1U aber eın Papst ın selner Privatkapelle eiıNe solche Aus-
nahme nicht u zugelassen, sondern ausdrücklich gewollt hat, darf
INa ohl annehmen, daß dadurch ın eıner Sahz besonderen, Ja
einzıgartıgen W eise un aus einem bestimmten. schwerwiegenden
Grund die strenge Mahnung unterstreichen gedachte, die das alte
tragische Thema die Christenheit aller Zeiten und Länder richtet:
„Cogita finem”, ‚Denke das Ende“

Ich ylaube, diesen Grund mit dem „Dacco di Roma  “ der Plünde-
Tung Roms VOoNn 1527, identifizieren können. Am Mai jJjenes VOTI' -

hängnisvollen Jahres ersturmten die ausgehungerten und beutegierigen
Soldaten Karls die schlecht verteidigte Stadt un besetzten sS1e TOTLZ

Die logischen und chronologischen Beziehungen zwischen dem „Vorwort“
des ewolbes un dem „Nachwort“” der Altarwand hatte bereits Aretino richtig
verstanden:Drei Bedeutungen des Jüngsten Gerichts Michelangelos  231  mäßig selten. Es ist anzunehmen, daß der Papst, indem er Michelangelo  gerade dieses ungewöhnliche Thema vorschlug, die Absicht hatte, auf  diese Weise die älteren Bilderzyklen der Kapelle zum Abschluß zu  bringen, in denen bereits am Gewölbe die Urgeschichte der Menschheit  bis zur Sintflut, und auf den Wänden die zwei großen historischen Zeit-  alter des Gesetzes in den Bildern aus dem Leben Moses, und der Gnade  in den Szenen aus dem Leben Jesu zu sehen waren“.  Wohl kann diese Gesinnung des Auftraggebers die Wahl des The-  mas, kaum aber die der Stelle rechtfertigen, an der das neue Fresko  entstehen sollte. Die Bestimmung der Altarwand zu diesem Zwecke  brachte es mit sich, daß die Anfangsbilder aller bereits in der Kapelle  bestehenden Bilderzyklen — d.h. zwei Lunetten mit den ersten Vor-  fahren Christi, von Michelangelo selbst gemalt, die Auffindung Moses  und die Geburt Jesu von Perugino sowie die Gestalten des Heilands  und der drei ersten Päpste zwischen den Fenstern — zerstört werden  mußten.  Außerdem widerspricht diese Wahl der Tradition, nach der das  Jüngste Gericht nicht an der Altarwand, sondern über dem Haupt-  eingang der Kirchen, an der inneren oder äußeren Wand, seinen her-  kömmlichen Platz hatte. Und das, weil nach liturgischer Vorschrift das  Evangelium vom Ende der Welt®'in den Messen des ersten und letzten  Sonntages des Kirchenjahres gelesen wird: sozusagen an seinem KEin-  und Ausgang; daher der architektonische Symbolismus. Es gibt wohl  vereinzelte Beispiele von Bildern des Jüngsten Gerichts an der Altar-  wand, doch handelt es sich um Ausnahmen.  Wenn nun aber ein Papst in seiner Privatkapelle eine solche Aus-  nahme nicht nur zugelassen, sondern ausdrücklich gewollt hat, darf  man wohl annehmen, daß er dadurch in einer ganz besonderen, ja  einzigartigen Weise und aus einem bestimmten, schwerwiegenden  Grund die strenge Mahnung zu unterstreichen gedachte, die das alte  tragische Thema an die Christenheit aller Zeiten und Länder richtet:  „Cogita finem“, „Denke an das Ende“  Ich glaube, diesen Grund mit dem „Sacco di Roma“, der Plünde-  rung Roms von 1527, identifizieren zu können. Am 6. Mai jenes ver-  hängnisvollen Jahres erstürmten die ausgehungerten und beutegierigen  Soldaten Karls V. die schlecht verteidigte Stadt und besetzten sie trotz  4 Die logischen und chronologischen Beziehungen zwischen dem „Vorwort“  des Gewölbes und dem „Nachwort“ der Altarwand hatte bereits Aretino richtig  verstanden: „.  io sento che con il fine de l’universo, che al presente dipi-  gnete, pensate di superare il principio del mondo che giä dipigneste“ (Brief  an Michelangelo vom 15. September 1537, in: Steinmann-Pogatscher, Dokumente  und Forschungen zu Michelangelo. Repertorium f. Kunstwissenschaft, XXIX  [1906], S. 489). Dagegen steht die Tatsache, daß dieser Ergänzung der Gesamt-  dekoration die Anfangsbilder der beiden typologischen Zyklen Moses’ und  Christi geopfert werden mußten, so daß, was einerseits gewonnen wurde,  anderseits verlorenging.  5 Lukas, XXI, 25—33 und Matthäus, XXIV, 15—35.10 sento che CO  b il fine de ]’unıverso, che al presente dipl-
gynete, pensate dı l PI1INC1D10 del mondo che g1äa dipıgneste” (Brief

Michelangelo VO September 1537, 1N: Steinmann-Pogatscher, Dokumente
und Forschungen Michelangelo Repertorium Kunstwissenschaft, XXIX
1906| 489) Dagegen steht die Tatsache. daß dieser Krgänzung der (Gesamt-
dekoratıon die Anfangsbilder der beiden typologischen Zyklen Moses’ und
CHhristi geopfert werden mußten, daß, Was einerseıts S wurde,
anderseıits verlorenging.

uKas, XXI, 0533 und Matthäus. XXILV, 15—35
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des heldenhaften Opfers der päpstlichen Schweizergarde. Als die Lands-
knechte 1mMm Vatikan eindrangen, befand sich Klemens VIL 1m Gebet ın
der kleinen Kapelle des Fra Angelico. Eıs blieb ihm aum die Zeit, durch
den bedeckten ang der auern eos den sogenannten „Passetto
di Borgo”) ın die Engelsburg flüchten, w äas ihm auch nicht ohne Ge-
fahr gelang, da die Soldaten seinen weißen Rock aufs Korn nahmen,
Wenn S1Ee ihn durch die Schießscharten des „Passetto” erblickten, bıs
(G10vi0 selinen violetten Prälatenmantel die Schultern des Papstes
legte Während mehr als eiınem Monat ar ZWUNDNSCH, VO der
belagerten Festung aus, der Verstümmelung Roms, dem Massenmord
seINeEeTr Einwohner, den Brandstiftungen, Folterungen, Schändungen,
Plünderungen, den Freveln ın Klöstern und Kirchen, ja bis ıIn Sankt-
Peter machtlos beizuwohnen

Diese schrecklichen Ereignisse wurden damals VO  u vielen als eıne
Strafe Gottes angesehen: eıne Züchtigung der Christenheit für die bel
der Kirche, den Zerfall der Sitten und die heidnischen Ausschweifungen
der Renaissance, mehr als anatische Unheilspropheten sS1e
vorausgesagt hatten. Einer VOon diesen wagte den Papst selbst
öffentlich beschimpfen. Als Klemens VII April von der Bene-
diktionloggia den degen erteilte, kletterte w1€e Pastor berichtet
u mıt einem Schurzfell bekleidet auf die vor der Peterskirche sSTEe-
hende Bildsäule des Apostels Paulus un: riıef dem Papst „S5odo-
mitischer Bastard, deiner Sünden wird Rom zerstort werden:
bekenne und bekehre dich! Wenn du I1Tr nıcht glauben willst: ın vIıer-
zehn Tagen wırst du CS sehen!“ Und TE1L age späater schrie eın sonderT-
barer Finsiedler., eın SEW1ISSET Brandano da Campo dei Fi0rT1, VOorT elıner
VO Schrecken ergriffenen Menschenmenge: „Rom, tue Buße! Man wird
mıt dir wW1€e mıt Sodoma und Gomorrha verfahren!“?

Der „Dacco di Roma”“ hinterließ 1m Geiste der Überlebenden
eine unheilbare Wunde Michelangelo befand sich damals nıcht ın
Rom., sondern arbeitete ın Florenz den Medieci-Grabmälern VOoO San
Lorenzo. ber noch nach 1er Jahren erhielt VO Sebastiano del
Piombo einem Maler, den Vasarı als „spaßhaften un: angenehmen
Mann”“ bezeichnet eınen erbitterten und trostlosen Brief, daß INa

Mühe hat, gylauben, Nl VO ihm „I bin 1U weıt gekommen,
daß, sollte das Weltall zusammensturzen, ich mich nıcht darum kümmern
würde, und ich ache ber alles Mir scheint, ich bin nıcht mehr derselbe

..Bastiano, der ich VO dem Sacco Wäar ich habe meınen Kopf nıcht mehr.
Mehr als andere mußte aber Klemens VII den Schmerz dieser

Wunde empfinden, ennn se1ine zögernde Politik un seın unberechtigtes
Vertrauen ın Renzo dı Cerl, den ZzuU Kommandanten der Verteidi-
YuNgstiruppen Roms ernannt hatte, größtenteils schuld der
Katastrophe.

Vgl Pastor, es Päpste, 1 1907 268
O.. I 2! 261

Milanesı. Les correspondants de Michel-AÄnge, Paris 1890, un
(Brief aus Venedig, Februar 1531
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Betrachten WIT 1m Lichte des oben Gesagten die besonderen
Umstände, unter denen Michelangelo den Auftrag, das üngste Gericht

malen, erhielt. Sie sind für die damalige Stimmung des Papstes, des
Künstlers und tfür die tiefere Bedeutung des Werkes gJeich belehrend.

Julius 1L., eın effe Sixtus’ I hatte einen anz bestimmten
Grund, die ecke der Kapelle zwischen 1508 un:! 1512 dekorieren
lassen: wollte das VO seinem Oheim begonnene Werk vollenden.
Die Künstler des Jahrhunderts hatten e6s nämlich nıcht gEeEWaZT, die
rıesige F’läche ın Angriff nehmen. Sie begnügten sich damit, das
Gewölbe blau anzustreichen und 6S mıt goldenen Sternen besäen,
als ob sS1e sıch des Pprovisorischen Charakters dieser Ausschmückung
bewußt SCWESCH waren und jemanden erwarteten, dessen Zeit noch
nicht gekommen WAäarLT.

|dDieser wWwWar der Bildhauer Michelangelo, der sich In Rom befand,
das kolossale Grabmal Julius’ IL meißeln. Auf Befehl

des Papstes, der seın dreifältiges Genie erkannt hatte, mußte die
schwierige Fresko-Technik erlernen, indem Gewölbe der Six-
tına (Lehrlings- und Meisterwerk zugleich) den Gipfel der Renaissance-
Malerei ın den Gemälden der Genesis-Folge erreichte.

Miıt dieser Bilderreihe schien die 1m vorhergehenden Jahrhundert
begonnene Dekoration der Kapelle endgültig abgeschlossen se1IN:
für andere Gemälde gab CS keinen Platz mehr. Und dennoch entschloß
sıch Klemens VIL., ‚.nachdem oft und oft darüber nachgedacht hatte,
ihn Michelangelo) den Tag des Jüngsten Gerichts machen lassen”,
un War „amn die Altarwand der Kapelle Sixtus”“ w1€e UuUNlSs C ondivi
versichert

Klemens hat also nıicht ıu eın ungewöhnliches IThema angegeben
und selner Darstellung einen nıcht üblichen Platz zugew1ıesen (was Ja
ın der päpstlichen Kapelle besonders auffallen mußte), sondern hat
In seiınen Plan auch die unvermeidliche Zerstörung aller bereits auf
der Altarwand befindlichen Fresken aufnehmen mussen, obgleich da-
durch die typologischen Zyklen Moses’ und Christi SOWI1IE die Papst-
un: hnenreihe ihrer Anfangsbilder beraubt werden mußten.

Nur eın sehr schwerwiegender Grund annn den kunstliebenden
Medici-Papst azu bewogen haben, und alles leitet der Annahme,
daß auf diese Art der Christenheit die ın der Kuphorie der Re-
nalssance oft VETSCSSCHEC Gegenwart (Gottes wieder 1Ns Gedächtnis
zurückzurufen gedachte, und zugleich dem „Dacco di Roma“” OZUSaSCH
eın gemaltes Bußdenkmal setizen wollte: eın Andenken cr  Nn
Greuel und eine Mahnung Den, der alle Menschen VOTL dem TIhron
seiıner Gerechtigkeit erwartert, S1e vergebens suchen werden nach
den TEL altbewährten Heilmitteln menschlicher Leiden: Zeit, Ver-
gebung un Tod

Zwischen den Herbstmonaten 1533 und Februar des folgenden
Jahres erhielt Michelangelo den Auftrag Klemens’ Als dieser

CondivI1, 146
Vgl w Einem, Michelangelo, Stuttgart 1959, 113
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aber 1MmM September 1534 starb, WäarTr UU die Gesamtzeichnung 11
cartone“” sagt Condivı!! für das Cu“ Fresko bereit. In Anbetracht
se1nes einzıgartıgen Charakters, selner Beziehungen ZU Medicei-
Papst und eiınem Sanz besonderen Kreignis se1nes Pontifikats (im
Grunde ar OZUSASCH eın Gelegenheitsgmälde), schien 1U das
erk azu bestimmt., 1m Keim ersticken und nıe ausgeführt
werden. Um mehr als Michelangelo den Antrag 10808 unsSCIhN
C  N und sofort wieder die schon oft unterbrochene Arbeit
aı Grabdenkmal Julius’ 11 aufgenommen hatte

Es wa  — ber anders bestimmt. IDieser geborene Bildhauer, er,
indem Gewölbe der päpstlichen Kapelle den größten Fresken-
zyklus aller Zeiten malte, selıne Briefe w1€e ZzU Protest: „Kuer Michel-
angelo, Bildhauer“ unterschrieb, sollte keines selner INAaTIMOTNECIN enk-
mäler vollenden. ohl ber alle Malereien, die ihm Julius IL., Klemens
VIL und Paul 11L auizwangen: die Schöpfungsgeschichte und das Jüngste
Gericht ın der Sixtina, und späater, schon ın hohem Alter. die Zzwel
etzten Fresken der Bekehrung Saulı und der Kreuzigung Petri ın der
Paolina, die Cu«c Sakramentskapelle des Vatikans.

Kurz nach seiınem Regierungsantritt Sa iete Paul 111 C der
Papst und eın Farnese mıt eiınem Gefolge VO zehn Kardinälen
Michelangelo einen Besuch ın seınem bescheidenen Häuschen Macel
de Corvi ab In der Werkstätte bewunderte den für seıiınen Vor-
ganger ausgeführten Gesamtentwurf des Jüngsten Gerichts und befahl
em Künstler: „das auszuführen, a ihm Klemens aufgetragen hatte,
ohne irgend etwas der Komposition oder der Idee äandern”,
wWwW1€e unNns Vasarı!?* berichtet. Michelangelo entgegnete ihm, hätte eıinen
Vertrag mıt den Erben Julius’ IT und mUsse erst das Grabmal dieses
Papstes ausführen. Hierauf gerıet Paul I17 ın heftigen OTN:! „Seit
dreißig Jahren habe ich diesen Wunsch, und NUunNn, da ich Papst bin, kann
ich ihn nıcht erfüllen? Wo iıst dieser Vertrag? werde iıhn zerreißen,
und du wırst M1r auf alle Fälle dienen müssen!“ Seufzend mußte der
sechzigjährige Bildhauer den Meißel wieder beiseite legen und ZU

Pinsel gyreifen.
Nun Jaßt aber die Erneuerung des uftrages alle Probleme wieder

auftauchen. denen WIT bereits bezüglich selıner ersten Erteilung be-
gegnet sind, u unter völlig verschiedenen Umständen, die eıine
Lösung erheischen, aber nıcht gerade erleichtern.

Der Farnese-Papst befand sich namlich VOT denselben., schon
wähnten Schwierigkeiten liturgischer und asthetischer Art, hatte ber
nıcht die gyleichen (zum eil Sahnz persönlichen) Gründe, sS1e über-
winden, die seiınen Vorgänger azu bewogen. Figenliebe und Familien-
stolz, w el ın ıhm sehr starke Gefühle, mußte unterdrücken, den
Plan Klemens’ VIL einfach wieder aufzunehmen und auf eıinen eiıgenen
Z verzichten, auti eın Werk, das seinen Namen und den
se1INer Familie hätte binden können. Mehr noch fügte sich

13 O’ VIIL, 20911 Condiv]1, 149 Vasarı. VIIL, 209
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dem Willen Michelangelos, als dieser 6S ihm verweıgerte, Gewölbe-
zwıickel der Altarwand das Wappen der Farnese anzubringen, weıil,
wWwW1€e sagte, das Werk „Von Papst Klemens und 1n seıner
Zeit begonnen wurde“ 1

Wie ıst u dieses sonderbare Betragen Pauls I1I1 erklären?
Meiner Ansicht nach muüßte die Ursache azu ın e1inem nıcht minder
wichtigen Grund gesucht werden als der, der se1inerzeıt Klemens VIL
ZU gleichen Entschluß geführt hatte, B, In dem geistig un geschicht-
lich bedeutendsten Ereignis se]lner Regierung. Und dieses Wa  —_ zweiftel-
los die nach jahrelangen Besprechungen und Vorbereitungen ın Irient
erfolgte, VO  — der SAaNzZCH COChristenheit Twarteie FKröffnung des ku-
menischen Konzils, a UuUS dem hoffte an die Kirche des Abend-
landes ın ihrer Einheit wiederhergestellt und gestärkt hervortreten
würde.

Seit den Zeiten Klemens’ VII ar Kardinal Alessandro Farnese
entschieden für die Kinberufung e1INeEs reformatorischen Konzils e1IN-
getreten, dessen Notwendigkeit VO dem besseren Teil der gespaltenen
Christenheit immer dringender empfunden wurde. Nach seiınem Auf-
stıeg ZU päpstlichen I’hron wurde diese Idee bei ihm vorherrschend.
Kurz nach dem Konklave besprach selinen Plan miıt den Kardinälen,
fand S1e aber fast alle unschlüssig oder abgeneigt, w1e auch die Mehr-
zahl der Fürsten: eınN1ıge aus weltlichen, die anderen au politischen
Gründen und Interessen. Bald mußte einsehen, daß mıft derartigen
Beratern se1ne Idee nıcht durchzusetzen WAafrt, un ın TEL denkwürdigen
Konsistorien (21 Mai 1535, D ezember 15736 und März 1538 VCI -
ıech den Kardinalshut einıge Geistliche, die sich durch ihre
religiösen Gesinnungen, moralische Haltung und Gelehrsamkeit be-
sonders uszeichneten. Unter diesen befanden siıch Gaspare Contarinıi,
(z1an Pietro Carafa später Papst Paul und Zwel Engländer: eın
Prinz VO königlichem Blut, Reginald Pole, und eın Heiliger, John
Fisher,. Bischof VO Rochester, der unter Heinrich ILL als Blutzeuge
se1ınes Glaubens hingerichtet werden sollte. (l0vannı Morone, eın -
derer bedeutender Förderer der katholischen Reform, wurde Juni
154 ernannt 1

habe diese Daten erwähnt., zeıgen, daß die orarbeiten
und die Ausführung des Jüngsten Gerichts Michelangelos ın die
Zeitspanne der Vorbereitung des Konzıils fallen, eıne für uUNsSsSeCIC These
nıcht belanglose Tatsache. Im April 1535 wurde die Itarwand ZzuU
Aufnahme des Freskos vorbereitet, dessen Ausführun 1mM Frühling
oder Sommer 1536 begann. Im (O)ktober 1541 wa  - es vollendet, und
Allerheiligentage desselben Jahres wurde Ccs feierlich enthüllt, „M1

CondivI1, 154 Vgl auch Vasar/, VIL. 209, der den Bericht Condivis
wıederhol un ergänzl, indem un wı1ıssen Jäßt, daß der Papst mıt der
Antwort Michelangelos einverstanden wWwWäar 59 * resto Sua Santıta satıs-
fatto: onobbe maolto bene la bont  a  A di quell’uomo, quanto tırava dietro allo
ONnesto al g1iusto rıspetto adulazione: 0Sa che loro d. h die Päpste]
s() solıti TOVarTr di ado  “  i Vgl Pastor. a A, O’ V’ passım.



236 DIOCLECIO DE CAMPOS

Erstaunen und Bewunderung Roms, Ja der Sanzch elt“, wW1€e Vasarıi
sich ausdrückt 1|

In diesen Jahren wurden viele theologische Fragen leidenschaft-
lich diskutiert, ber die das Konzıil sich aussprechen sollte und die
größtenteils durch die Lehren Luthers angeregt eCI., [DDas meıst-
umsirıttene Problem wa  — aber das der Rechtfertigung „sola fide“ oder
„fide ei operibus”, durch den Glauben allein oder durch den Jlau-
ben un die Werke Ich mMuUu. darauf näher eingehen, die Beziehun-
—  c Michelangelos und des Jüngsten Gerichts der Sixtina den reli-
gy1ösen Strömungen selner Zeit erläutern.

Nach der beständigen Lehre der katholischen Kirche hat die Sünde
Adams die menschliche Natur ohl verdorben und ZU bel gene1gt,
ohne sS1e ber ihres freien Willens berauben, och der Möglichkeit,
gyute Werke „naturaliter” vollbringen. Diese bleiben aber für seın
ew1ges eil wertlos, solange die Mauer der Erb- oder Todsünde sich
zwischen der Seele und ott erhebt. Diese Mauer annn 19808 die Gnade
niederreißen. die den F’leck der Sünde tilgt, indem sS1e dem reulgen
un yJäubigen Menschen guten Willens die Verdienste des gekreuzigten
Heilandes zueıgnet, daß die versöhnte Seele das Privileg hat, durch
gute Werke der eigenen Erlösung gewissermaßen teilzunehmen.
Diese Lehre betrachtet Gnade., Glaube und Werke als gleich unent-
behrlich, überläßt aber die Art und das Maß ihres Zusammenwirkens
der freien theologischen Diskussion, w1e€e die ın diesem Sinne sehr VOCI’ -
schiedenen Auffassungen der Augustiner, Dominikaner, Franziskaner
und Jesuiten beweisen. Diese Lehre stutzt sich unter anderem auf eıne
Stelle des Jakobusbriefes: „ Willst du aber einsehen, eitler Mensch,
daß der Glaube ohne die Werke tot se1f” !7 und auf eıine des Hebräer-
briefes Pauli „Denn ott ist nıicht ungerecht, daß VETITSCSSCH sollte

Iuns und der Liebe, die ihr seıinen Namen bewiesen habt,
da ihr den Heiligen dientet und dienet.‘ Sie wurde VO Irienter
Konzil ın der Sitzung des Januars 1547 bestätigt!.

Dagegen ylaubte Luther, aus elINer Stelle des Römerbhriefes Pauli
„Denn WIT halten dafür. daß der Mensch durch den Glauben gerecht-
fertigt werde ohne die Werke des Gesetzes“ %, Sanz andere Schlüsse
ziehen mussen. FWFür ihn sind Erbsünde und menschliche Natur NUu1l-
mehr untrennbar verbunden. Letztere ıst des Guten radıikal unfähig, und
ihr Wille ıst eın „geknechteter Wille“ Das Blut Christi wäscht die Sünde
nıcht ab, 6S bedeckt s1e 1U („Iustitia imputata”), daß die prädesti-
nıerte Seele, ihren unheilbaren Aussatz ınter dem Purpur dieses
Königsmantels verbergend, ohne eıgene Verdienste 1Ns Himmelreich
eintreten kann, wWenn sS1e UU test die erlösende Kraft des Blutes

16 Vasarı, VIL, 215 Über die verschiedenen Momente der Ausführung
- Einem, ; . O, ap un! Anmerkungen mıt bibliographischen Angaben

a Jak I, Hebr., VI,
Vgl Denzinger, En  ırıdion Symbolorum, 792a —810
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CHhristi glaubt. Um dieses stärker D unterstreichen, übersetzte Luther
die betreffende Paulus-Stelle: „durch den Glauben allein“

Obgleich die theologischen Kenntnisse Michelangelos, sovıel WIT
wl1ssen, nıcht mehr als mittelmäßig SCWESCH se1ın dürften, ahm
leidenschaftlichen Anteil diesen subtilen Streitfragen, deren theore-
tische Schattierungen ihm ber etzten Endes verschlossen bleiben muß-
ten Von seinem tiefen Interesse. besonders für das wesentliche Problem
der Rechtfertigung, ZCUSCH zahlreiche religiöse Gedichte des alternden
Künstlers, fast alle unter dem Einfluß oder 1mMm Angedenken se1lner
mystischen Kreundschaft für Vittoria Colonna entstanden, die 1L

1536 kennengelernt hatte., gerade die Zeit, als das Fresko
des Jüngsten Gerichts ın Angriff ahm 21

Vittoria Colonna, Witwe des Marchese di Pescara, eine der bedeu-
tendsten Dichterinnen der italienischen Renaissance, pllegte eiIiNe erlesene
Gruppe VON Freunden sich versammeln, religıiöse Fragen ZUL

besprechen. Zu diesen gehörten außer Michelangelo, der meıst eın
Zuhörer ar Reginald Pole, ihr gelistiger Berater, Lattanzıo Tolomeli,
(Gnlovannı Morone und Gaspare Contarinı.

Diese Gruppe bekannte sich, wWwW1€e die Marchesa selbst, ZU JSı
> eine vortridentinische reli-genannten „katholischen Evangelismus

X10Se Gedankenströmung VO entschieden Augustinianischer Färbung
ın ihrer Art, die Mitwirkung VO (Gnade und Werke ZU eil der
Seele aufzutfassen. Ihre Anhänger hatten die Neigung (vielleicht au  N
übertriebenem Demutsgefühl), die Wichtigkeit der ersten stark
herauszuheben, da ß sS1Ee der protestantischen Theorie der „sola fide“
sechr nahekamen, ohne sich ausdrücklich iıhr bekennen, und
ımmer 1ın rwartung der Entscheidungen des zukünftigen Konzıils. Es
muß 1eTr betont werden, daß die Idee elıner Irennung VO  a der Kirche
für diesen Kreis nıcht 1n Frage kam Am Regensburger Reichstag
stımmte Kardinal Contarini eiınem komplizierten Lösungsversuch des
Problems Z das unier dem Namen der „Doppelten Rechtfertigung”
(„lustitia inhaerens“ und „Justitia imputata”) bekannt ist. Diese VO

Theologen Pighius formulierte I hese verteidigte spater Kardinal erı-
pando erfolglos 1 Trienter Konzil?. Derselbe ( ontarini hatte aber
1536, auf Wunsch der Vittoria Colonna, eiıne bhandlung „De liıbero
arbitrio“ verfaßt und pfllegte SaSCH, daß ohne die Autorität der
Kirche nıcht einmal das FKvangelium Johannis, geschweige enn einen
strıttıgen Lehrsatz aD SCHNOMMECN hätte *

[)as ar durchschnittlich die religiöse Haltung der Freunde, die
sich u11l die Marchesa ın der kleinen Kirche VOIL San Silvestro Monte-
»cavallo zusammenfand, ihnen der Dominikaner Ambrogio Polıiti

21 Vgl Steinmann, Sixtinische Kapelle, IL, Miünchen 1905, 499
Vgl 1n, Girolamo Seripando, Würzburg 1957, 102 {f.: Imbart

de La Tour, Les Or1g1nes de la Reforme, ILL, Paris 1914, passım, und Jung,
Vittoria Colonna between Reformation and Counter-Reformation. The Review
of Religıion, 1951), 144

Vgl Pastor, . O‚ V, 309 O., 354
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die Paulusbriefe vorlas und erläuterte. In Anbetracht der Zeit, der An-
wesenden un des ausgelegten Tertes mMu zweifellos auch die TEeN-
nende Frage der Rechtfertigung „Sola fide“ oder „fide eti operibus” des
öfteren erortert worden se1In.

Diesen Versammlungen wohnte Michelangelo nıicht selten bei, w1e
CS die bekannten „Diälogos da pintura” („Gespräche ber die Malerei”)
des portugiesischen Malers Francisco da Holanda für das Jahr 1538
beweisen S Von dem leidenschaftlichen Interesse, das Michelangelo der
Rechtfertigungsfrage und ihren verschiedenen Lösungsmöglichkeiten
entgegenbrachte, ZCUSCH nıcht U die doppelte Verherrlichung der
reinen Gnade und der Werke ın den etzten Fresken der Bekehrung
Sauli; un der Kreuzigung Petri (in den Jahren 15492 bis 1550 für die
Cappella Paolina 1m Vatikan ausgeführt) *, sondern auch zahlreiche
Dichtungen dieser Zeit, VOoO denen ich U eiıne ıer anführen möchte,
die Michelangelo 1538 Vittoria Colonna sandte und die das TIThema
von Glaube und Werke ausdrücklich behandelt (an der Übersetzung
bin ich selbst schuld)

„Vom rechten Fuß ZzU linken unstet schwankend, such‘ ich meın
eil J1ugend und Laster ZEeTITTITECEN meın Herz, das mich unschlüssig plagt
un: ermüdet. Wie eıner, der den Himmel nıicht sıeht, auf allen Wegen
51 verliert und iırrt. Eın weißes Blatt leg ich VOT CUTE gottgeweihte
Feder M1ır leuchte Liebe, und Mitleid schreib‘ die Wahrkheit, daß die
Seele, frei Von sich selbst, meın kurzes Lebensende nicht UuNSeTrTnN Irr-
tumern unterwerflfe, und daß ich wenıger blindlings lebe Erhabene
und göttliche Tau euch bitte ich, M1r aSCH, ob 1mMm Himmel die
demütige Sünde wenıger gilt als Übermaß Gutem.  .

In diesen Versen ist nıcht U die religiöse Gesinnung Michel-
angelos klar ZU Ausdruck gebracht, sondern auch der tiefe Einfluß,
den auf seıinen Geist der Kvangelismus des Freundeskreises VO  - San
Silvestro ausuübte. In dieser Hinsicht sind die etzten W orte besonders
aufschlußreich: Michelangelo gylaubte den Wert menschlicher Ver-
dienste: die eiıgenen schienen ihm aber gerıng, seın Seelenheil
sichern. Und weni ın diesem Gedicht w1€e später ıIn der Bekehrung
Sauli die Kraft der Gnade betont, verherrlicht ın gyleicher
Weise die Geltung der guten Werke 1m Jüngsten Gericht: eın ikono-
graphisches JI hema, das schon und für sich den freien Menschenwillen
voraussetzt, als „cConditio s1ne qua NOn eınes Richtspruches.

In fast allen Darstellungen des Jüngsten Gerichts tragen oder
halten die Heiligen die Werkzeuge ihres Opfertodes, siıch indivi-
duell kennzeichnen. Die der Sixtinischen Kapelle zeıgen sS1e aber
mıt eıner heftig betonten Zudringlichkeit VOÖOTrT, daß, mıt Rücksicht
auf das bereits Gesagte, diesen Gebärden und Werkzeugen Zeugen der

de ollanda, Vier Gespräche über die Malerei, eführt Rom 1538
usg. de Vasconcellos), 1ı1en 1899

Vgl Redig de Campos, Itinerario pıttor1ıco dei Muse1ı Vaticanı, Roma
1964. 19273

Mı  elang1olo Buonarrotl, Rıme Ausg Girardı), Barı 1960., 162
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Werke) eıne Sahz bestimmte edeutung, näamlich die eınes Glaubens-
bekenntnisses, beizumessen ist. Sie sınd die Zeichen der für ihren Jlau-
ben mıt der Gnade (Gottes ber freiwillig erlittenen Qualen, Beweise
der guten Werke und Pfand ew1lger Belohnung (Lafs U,

ıcht minder bedeutend scheint M1r ın dieser Hinsicht die Varıilante
ıIn der Stellung der Muttergottes SEe1N, die ın der Gesamtskizze der
(Casa Buonaroti 1n Florenz fürbittend dargestellt 15  1a Michelangelo
anderte 1m Fresko diese Geste, die WAäar eine poetische und menschliche,
ber keine theologische Rechtfertigung haben kann., da Jüngsten
Jag die Zeit der Barmherzigkeit verfilossen sSe1ln wird: umsonst VOI'-

flossen für diejenigen, die S1Ee ın dieser elt nıcht für ihr Seelenheil
auszunutzen wußten. Strenge, göttliche Gerechtigkeit wird da allein
walten, und Christus wird kommen: „cuncta trıcte discussurus“, w1€e
CS 1MmM „Dies irae“” heißt Und tatsaächlich scheint der Altarwand der
Sixtina die Gebärde der Maria UU Enthaltung un tiefe Erschütterung
auszudrücken. Sie lehnt sich ihren Sohn, dem göttlichen Urteil
ihre Zustimmung geben, aber als menschliche, weibliche Kreatur
vermas S1e nicht, den Anblick der herabstürzenden Verdammten ın
iıhrer verzweiftelten Auflehnung ertragen, und wendet ihre arm-
herzigen Blicke hieber den ZU Himmel emporschwebenden Gerechten

laf O)
Die traditionelle T hesis der Rechtfertigung „fide et operibus” ist

ber 1mMm Jüngsten Gericht nıicht der eINZIgE inweis auftf die angefoch-
tenen Lehren und Einrichtungen der katholischen Kirche, die 1mMm —

ünftigen Konzil verteidigt werden sollten. Der Vorrang Petri und
selner Nachfolger wurde ın Frage gestellt; das Konzil bestätigte iıhn ıIn
der „Professio Fidei triıdentina  °“ 29 und 1er überragt der Apostelfürst
die selinen Füßen kauernden Heiligen, ohne jede Rücksicht auft
Proportion und Perspektive, für eıinen Künstler der Renaissance)
nıcht aUus äasthetischen, sondern aus eın ethischen Gründen. Mit beinahe
ungestumer Gebärde zeıgt Christus zwel rıesıge Schlüssel VOLT die
Teichen der ihm anvertirauten und bis ZU ode erfüllten Aufgabe:
‚Weide meıne Schafe” Taf Geleugnet wurde auch die Berechtigung
des Marien- und Heiligenkults, und die Muttergottes erscheint UuUNXS ]ı1er
w1e eın ın der Glorie ihres Sohnes eingefaßtes Juwel, während die
Heiligen ın den Werken verherrlicht werden, ın denen sich ihr fester
Glaube und die Gnade (ottes oFHenbart.

Es ist un  N nıcht bekannt, ob die ljler stark betonten theologi-
schen Anspielungen bereits ın der für Klemens VII angefertigten (Ge-
samtzeichnung ınden c  9 W as5s meıner Ansıcht nach nıcht sehr
wahrscheinlich seın dürfte. Kis ist vielmehr elauben, daß Michel-
angelo das Gebot Pauls ILL., nıchts der Komposition oder der
Idee des ersten Entwurfs ändern, mıt stillschweigender oder ausSs-

drücklicher Zustimmung des Papstes außer acht ließ, das
Bußgemälde se1nes Vorgängers ZU gewaltigen AÄnzeige jener relig1ösen

Vgl Dußler, Die Zeichnungen des Michelangelo, Berlin 1959, r
Vgl Denzinger, . O’ 994
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Strömung werden Jassen, A4U:  N der die katholische Reform VOon I rient
hervorgehen sollte.

Am 51 Oktober 1541 wurden die Gerüste, die seıt Jahren die
Altarwand der Sixtina verhüllten, abgerissen, un die erstaunten RS5-
iInNnerTr durften endlich das Jüngste Gericht Michelangelos betrachten. Eın
Mischgefühl VO Beklemmung und Bewunderung erfaßte s1e, als sS1e
Stelle der anmutıgen Malereien Peruginos diese erschütternde Vision
des Endes aller Zeiten VO sich sahen: die Menschheit ın Erwartung
ihres unabwendbaren Schicksals, Scheideweg ZwWweIleTr Ewigkeiten
on Leben und lod Diese Mahnung die Worte des evangelischen
Gleichnisses: „ DO wird der Herr dieses Knechtes kommen einem
lage, da 6s nıcht erwartet, und eıner Stunde, da CS nıcht
weiß #”, hallte dröhnend In Rom wıder und weıter hinaus, w1€e
ehemals ın PFlorenz die Feuerpredigten Savonarolas ber die Apoka-
Iypse, die Michelangelo ın selner Jugend mıt Schrecken angehört und
nNn1ı€e VETSCSSCH hatte

Das Erstaunen und die Bewunderung („stupore et maraviglia”)
VO denen Vasari berichten weiß, galten vielleicht wenıger em
tragischen Inhalt des Gemäldes selner „terribilıitä” als der
rwarteten Absonderlichkeit selner Form, die entschieden SCSCH
den seıt beinahe dreißig Jahren als „klassisch” geltenden Stil des
Gewölbes abstach. Die Menschen des Cinquecento betrachteten dieses
Meisterwerk als die vollkommene Offenbarung des Schönen ın der
Kunst;: als eın unantastbares asthetisches Dogma, gültig für alle Zeiten,
ın em sıch das jahrhundertelang, seıt Giotto erstrebte Ideal der Re-
nalssance endlich ın eıner unsterblich lebenden Form auf limmer VCI«-

körpert haben schien. Und NUnNn, ausgesprochen ın dem Heiligtum,
W O dieses Wundergebilde verehrt wurde, versuchte seın Schöpfer, der
„göttliche” 1 divino”) Michelangelo, die lang ersehnte und endlich
wıedergefundene Zauberformel andern, jJenseıts der Vollkom-
menheiıt eıne NCUC, undenkbare und unmögliche orm erstreben!

Am Gewölbe der Sixtina beherrscht und ordnet eın ftestes rchli-
tektonisches Gefüge die einzelnen biblischen Darstellungen und die sS1e
umgebenden Figuren. Ja ein1ıge der Jetzteren, z. B die sogenanntien
„Lgenudi“ oder „Atlanten“ (nackte Heroen den Ecken der kleineren
WYelder), gehören geradezu diesem Gefüge, als Bindungsglieder ZW1-
schen dem Leben der Figuren un:! em der gemalten Architektur, die
hier, w1€e 1n allen anderen Bauwerken Michelangelos, menschlich
leben, streben und leiden scheint.

Dem Jüngsten Gericht fehlt dagegen jede derartige architekto-
nısche Finfassung: die Altarwand scheint verschwunden se1N, und
der Zuschauer hat den Findruck, durch die klaffende Riesenlücke der
Endtragödie der Menschheit beizuwohnen: Ja fühlt siıch selbst plötz-
lich mıt hineingezogen, VO  wr Gottes Ihron gerufen, „Rechenschaft

Vgl edig de Campos Bılagettl, {] („1ud1z10 Universale dı
Michelangelo, Roma 1944, un Anm 31 as, XIIL,
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abzulegen VoNn allen guten und bösen Werken“, w1e sich Michelangelo
ın eiınem Gedicht selıner spaten Jahre ausdrückt ®2.

Mit klassischer., fast selbstverständlicher Klarheit tretiten den
Bildern der ecke die führenden Grundlinien der Komposition hervor,
während 6S 1m Jüngsten Gericht oft schwerfaällt, S1e ın dem unheim-
lichen Durcheinander heraufschwebender un: herabstürzender Riesen-
körper erkennen, obgleich S1Ee auch 1eTr nıcht fehlen und SO den
herkömmlichen Aufbau der altesten Fxemplare dieses ikonographi-
schen Themas wiederholen.

AÄuch die Zeichnung ıst DU eiıne andere: sS1e unterwirft sich nıcht
mehr unbedingt den mathematischen Regeln der Proportion und der Per-
spektive, und WIT haben bereits angedeutet, W1€e Michelangelo ın der
Gruppe Petri nd der Märtyrer seinen Füßen diese weı bisher
unbestrittenen Glaubensartikel der Renaissance-Ästhetik verschmäht.

Die Farben haben sıch ebenfalls verändert. In den Gemälden des
„Bildhauers Michelangelo“ haben sS1e ‚War Nn1ı1€e eiıne beträchtliche Rolle
gespielt: mußte malen, und azu gehören eben auch Farben: dem
Wa  _ nıcht auszuweichen. In seiınem Stil stellen sS1e aber nıcht 1e] mehr
als eın untergeordnetes dekoratives Element dar Dennoch sind den
Fresken der ecke 1er und da Versuche eıner eiwas reicheren Poly-
chromie aufzuweisen, die sich ın einıgen Figuren die Sibylle on

Delphi und die Szene der Ehernen Schlange) bis ZU sogenannten
„Cangiantismo“ erstrecken. Im Jüngsten Gericht aber beschränkt sich
seıne Palette fast ausschließlich auftf die finsteren Abstufungen VO TEL
dumpfen Grundfarben: Blau, Braun un Grau d}

Diese Cue Kigenart se1nes Stils, die den asthetischen Grundsätzen
der Renaissance Iremd oder hostil gegenübersteht, wurzelt ın
eıner wesentlichen Veränderung des klassischen Gleichgewichtsverhält-
nN1ısSses zwischen Form und Inhalt ın seıinen späten Werken. Stärker
noch wird dieser Gegensatz hervortreten In den g Jeich nach dem
Jüngsten Gericht gemalten etzten Fresken der Cappella Paolina, die
das endgültige Aufkommen selner sogenannten „Jlerza manıera” VOCI'-
kündigen, e1ines Stiles, der den verschiedensten kritischen und
kunsthistorischen Auslegungen Anlaß gegeben hat

In ein1ıgen meıner Schriften habe ich mich bemüht, das Rätsel der
„Jerza manı]ıjera“” erforschen. Fs sSe1 M1r ZU Abschluß gestattel,
diesen Lösungsversuch 1er urz zusammenzutfassen.

In den Jugendwerken Michelangelos w1e etwa die Pietä [0)8
Sankt Peter oder die Heilige Famiıulie der UHizı befinden sıch 1mM
Kern schon alle asthetischen Prämissen jJener Stilentwicklung, die ZU

Formensprache der Medici-Kapelle oder des Sixtinischen Gewölbes
(ihrem ogischen Eindziel) führen mußten. Nun aber War die ıIn diesen
Werken erreichte klassische und ın sıch abgeschlossene Vollkommen-
heit keiner weıteren Entwicklung ın erselben Richtung fähig Wenn

Buonarrotl, Rime, a O $ n © 285
33 UÜber die Farben des Jüngsten Gerichts 1g de Campos-Biagetti,
O’ 75
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also, w1€e an ohl annehmen darf, VOoO der Hypothese e1ines geıistıigen
Verfalls des Künstlers abgesehen werden muß, kommt amn dem
Schluß, daß eın „dritter Stil“ Michelangelos, nach dem selner reifen
Jahre, sich 19808 als den Ausdruck e1nes mehr oder minder bewußten
Willens erklären Jäßt, die Renaissance abzuschließen, un jenseıts
ihrer VOo Geiste des Humanismus abgesteckten Grenzen, außerhalb
iıhres asthetischen Bereiches, eine völlig Cu«c Formensprache schaf-
fen, einen Inhalt auszudrücken.

atsächlich, wenn WIT die Werke dieser Zeit, insbesondere die
Fresken der Paolina un die TEI letzten, unvollendeten Marmor-Pietä
ın Betracht ziehen, haben WI1IT das Gefühl, daß 6S 1ı1er nıcht sehr u  z

die Gestaltung elıner Formensprache geht, als den mehr
oder wenıger gelungenen Versuch, die alte, VO Michelangelo selbst
ZUuU höchsten ollkommenheit gesteıigerte, ZU Ausdruck e1InNes seıiner
klassischen Natur fremden nhalts ZWıngen, nämlich der mystischen
Inbrunst, die ın den etzten Jahren seınen Glauben anfachte un die
vornehmlich In den relig1iösen Gesprächen mıt Vittoria Colonna un!
deren Freunden ihren Ursprung hatte

Der „dritte Stil“ ergibt sich aus der dringenden Notwendigkeit,
dieser brennenden, VO Hoffnung und Todesangst durchwobenen Leiden-
schaft irgendwie eıne Stimme verleihen, und nicht, w1e die klassische
orm selner Reife, au  N dem Verlangen nach eiINer idealen Harmonie.
Seine urzeln siınd ethischen und nıicht asthetischen Wesens, un
entspringt einem geıistıgen Ringen, ın dem die Kunst dem Glauben ın
eıner erhabenen Niederlage erliegt.

Michelangelo hatte seın eıgenes Zeitalter bereits überlebt: w as

stammelt, wird El Greco |Die Freunde spurten se1ın Drama, ohne
ıhn klar verstehen: „Es wa  — ohl sehen“ schreibt Vasari
„daß sich ott zurückzog und die dorgen der Kunst beiseite
ließ.”“ %4 Er selbst gestand dieses Scheitern In den Schlußversen elner
se1lıner berühmtesten Dichtungen, ın denen die ausgebreiteten Arme des
Gekreuzigten eıner barmherzigen Umarmung der Menschheit VOCI' -

glichen werden:
Malen und Bilden stillt Jetz längst nıcht mehr
Die Seele, jener 1iebe zugekehrt,
Die offen uUuNSs Kreuz die Arme bot ®

34 Vasarı, VIIL,; 246
Buonarrotil, Rime, a:’8. 0: 285 Übersetzung VO Raıner Maria


